
cİLT l /SAYI2 Haziran 2001

Trartya Üniversiıesi Dergisi Sosyal Billmleı C Seisi

KüNSTr,ERPROBLEMATİK BEi RiLKE
Hikmet ASL,TAY.

özet

Rilke'd€ sıDatçı sorun§ılı

Sanatçılann diğer insanlardan aynlan önemli bir özeltikleri, hayata ye dilnyaya çok düa
duyaıh bahş açılandıı. sanatçl kişiliğin yaıattlğı sanatçt soİunsail söz konusudur. sanatçrnln ve

sanatrn eı öntmti öz€lliği de },aratma yetisidir. Bu da varoluş sorunuyla ilinti|i düşiinsei bir
slheçtiı. Sanatçınln k€ndisine edindiği iş ya da ödev, ürün yermek, eseı yaıatnıaktır. Bir dtlnya

vatandaşı, Avnıpa'lı şair Rainer Maria Rilke yalnız şiirde değil, diizyaada da modem ıomanrn

önde gelen eseılerinden biri olan ve dilimize de Bthçet Necatigil,in usta çeviıisi iıe aktarılan

"Maı6" adıı romarun yazandıı. Ritke, kişisel yaşaml ve dtınya görüşiiyl€ de düz anlamıyla sanat

için çatışan, sanatçl sonmlanyla özdeşleşmiş bir ustadır. "Malte" adlı romarıında sanatçı sorunsalr,

büyiık kentlerin kiiçü ve yainız insaıılannıı kimlik bunalımı söz konr§udur. Bu çalışmada da

Nike,nin bir şaü otarak buyuk kent ve pıatik yaşam sorunsahnı bir sanatçı duyarlıhğı ile estetik

çabasıyl4 sanat uğraşıyla yenmesi irdelenmiştir.

An8htar sözcükler: sanat, sanatçl, Şiiİ, modem roman, varoluşçuluk, kimlik sorunsalı,

Zusımmenfassung

Hier beŞchöİigı sich diese Arbeil mit der KünsıIerproblematik, worunıef es

Daseinsfragen zu verİrcİen sind. Die Differenzen zw\ıchen Kün_ıllern und andeıe Menscheı sind;

di" w"iroixh, d", Kınsılern, Lebeııssjile und das hijnsılerisches Streben, R M- Rilke war aüch

şo ein Dichıer, der schwer mil der ki)nstlerproblenıaıik um4egdngen war seın künsllerisches

Streben wqr das Schreiben. Nür uü ein paar İdıze haı er ,}ie ğize Europa, Asien ınd, Afrika uıd

mehrere orıe uınsttindlich verreist. Und lebenlang haı eı, versuchl aus der W'elı hereiıgetragene

lŞr"rriİr"n ,"lr6lich, bzw. dichıerisch auszudİcken, Aber nie hatte er dle Daseinsprobleme -
İ,rİİ l"|rogurg"n" "o 

schwer eingefihlı, wie l,ı Malıerofian, Miı der Moderne haııe alles

anoefanserı mehı. immer mehr.u sein. bi" zonı"n veıden tırrmer grösser. Auch die Zahlen der

;""";"§;;;;;;;; i"i iotı" ı niıır" ai" Idenitaısproblemen an. DaS \\al \uch das Thema ı]er

i;;;;.'i;"r" Arbeiı yerslıcht die ldenıitdısprcrlemen und Daseinsfragen beı Mqlıerom"n

au s e in q nd er21! S e t z e n.

schlüsseıwöfıel : Kl,ınsı,

I derüı i ı d t s p r o b l e u at ik.

' vraooç-or, r.Ü, agıı^ FaküJıesi yabonü Dill,r Eğiıini Böt,'nü Atnan Dili ye Eğiıiıni ADD

K-nsller, Lyrik, Dı,r moderne Roman, Exisıenzlqlismus,
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Die Modeme hat den Merıschen, bzw. den
Kİinstleİ, in einen pıoblematischgn Zustaıd
versetzt. Eı stıebt danach diese probleme zu
bewiiltigen, Der Veısuch des Kiinstlers in del
Moderne ist sçhwierigeı weil cefahr besteht, dass
seine ldentitİıt veİloİ€n geht, dass es mechanisiert,
betonisiert und in der Ganzheit der Groşstadt
gateilt wird. Die Entwicklungen und
ve riınderungen der Modeme stellen das
mtnschlicht Dasei, in Fıage. Da der Kiinstler ein
zades Meınbraı seiner zeit und seiner
Gesellschafr ist, fiihlt und erlebt er die Eindrückç
und Erlebnisse in s€inem loneren intensiver als
die andere Menschen, Deses ,lfrOılıler wiıd auch
seine künstlerische Aufgabe.

Jedeı Mensch existiert auf der Welt, bzw.
in der Grosstadt durch veısçhiedene Teligkeit€n.
Er ist an die Besondeıheiten und vielseitigen
Bedingungen seiner Zeit gebunden.

Dje ktinstlerische Tiitigkeit dagegeı
konzçntrien sich mehı auf das Individuum. bzw.
um seine kiinsllerische ldentitet. Diese Tetigktit
ist als eine künstlerische Auğüe fu die vom
Individuum geleistet werden soll. DeT Kilnsıler
der Moderne versucht die pıobIeme duıch seinen
kiinstlerischen schaffen kiinstlerisch A)
bewillıigen. Diese Aufgabc besıimmı seinen
Lebensstil. Dies betrifn yor allem auf Rainer
Maria Rilke an. Er widmete deswegcn seiD ganzes
Leben der Kun§t. Aber hat er sich so ganz vom
Leben distanzieren mİıssen? S€ine Daseinsfıagen
kreisen abçr nuı um seine Kunst, In diesen Fıagen
iussem şiçh kritik an Rj/ie und seinem weık.

Weıın urir einige Worte über die
iisthetische Seite deı Dichtung Rı7tes sagen, so
dies, dass sie siçh auf das Scüoze, bzw. auf das
absolule Schöne und seiner Aesıhelisierung
b€ziehl. Es gibt wahıscheinlich keine beştimmıİ
Beschreibung und Kriterien des §clırjıeı. Aber die
Kunst ist ja selbst die Sı-ıclıe nach dern ıchönen.
ob sie es erreicht oder nicht, ist diskutab€l.
Tatsache ist, dass diese Suche nach dem Schahen
nie aufhört. Es ist wichtig, dass die Kunst imner
Unterwegs nach dem Schöneı ist. So ist auch das
Ende des Prosabuches Die Au/zeichııungen des
Malıe Laurids Brigge. So sucht auch jeder
Ktln§tler das,§croı?e in seiner Zeit, seineı Welt.

Da R M. Rilke eiı Dichtel ist, heisst die
A,ıbeit fik ihıı schreiben; und das bedeutet in
seincm besondçıen Fall: Dinge machen aıs Angsı.
Dichten, sğtze, die beıiıhmt gcwordcn sind, sagen
aug was veİ§e sein miisscn, ıvie sie einzig
besıehen dlirİten. Sein Gebet geht auch um einige
schöne veıse, die fiİ sein kijnsılerisches Sein ils
Beweis geltgn sollten:

"Da liegı es vor mir in meiner eigenen
SchriJl, was ich gebetel habe, Abend f)r Abeıd.
lch habe eş mir aus den Biichern, in denen ich es

fand, abgeschrieben, daüil e§ ,rıif Banz nahe ware
und ous meiıer Hand ent§prungen wie Eigeııes.
Uııd ich will eŞ jeızt nach einmal schreiben, denh
so hqbe ich es ldngefqls wenı ich eş lese, unı]
jedes Woı dauert an ıünd hat Zeit zu
wrhallen."(Nlke, l 908: l 56)

Das Bild "kniend schrçiben" zeigt auch,
wie "hochaÇhfungsvoll" und heilig RM ıRi/te sich
dem Schrejberı gegenüber verhelt. An eineı
andğçn stelle beschries çr sich so:

"Dieser junge, belanglose Ausldnder,
Brigge wird sirh fijnf Treppen hoch hiıseaen
müşsen, und schreiben, Tag und Nachı; ja er wird
schreiben mf,ıssen, das wird das Ende sein"(Rl|ke,
1908: 128/.

An einer andelen stelle:

''Nur eiı Buch in gelbliches.
efenbein_farbige.ı Leder gebunden mil einem alİen
blumigen Muster alş Vorsatz: dahinein hliıte ich
geschteiben. Ich hdtte yiel geschrieben, denn kh
hdıte viele Fedankeıı gehabı und Erinnerungen
von vielen. " @i|ke, l 908: 146).

Friedrich Sieburğ|96l, s.l36) meint, dass
die ''Rilke-lıniıation nicht das stehen zu einem
diçhterischen Prinzip" sei, sondçm "zu einem
weltanschaulichen, die poetischen Bestandteile
diestr fast unbesçhıiinkten könneıschaft scheinçn
niemaıdcıı zu inteıessieıen", dagegen niüİe sich
die modeme Empfindsamkeit an det Rilleschen
Lebensdeutung. An Stelle des Rğzept€s ffir das
Dichten sei das Rezept fflr das Leben getreten.
Der Dichtel habe "im Leben deı Menschen eiıe
völıig neue Stellung erhalten"(Sieburg, t96l:
l4?). Diese nçue stellrıng enthelt auch die Di§tanz
zwischen dem Leben und dern Dichter. Das Leben
bedeutet fii! R. M. Rilke die Ganzheit der
Materialiçn seiıer Dichtung. Safina Durıman
(1959:163) meint, dass çs "die Erkenntnis des
Versagens arı deı ausseren Wirklichkeit, das
Beııı.ıstsein, nur ein Dichter zu sein".

Hermann Kunisch (1975: 42) meint
dagegen, dass "siçh in der Dichtung R. M. Rilkes
um eine Stilisienıng seiner Ktlnstlerexistenz
handle". Nach Kunisch sei "die Auffassung der
Kun§t ai§ dfl Andathts und Frömmigkeitsform
de§ kı.instleİisch€n Mensçhen in der Begegnung
mit der Renaiccance-Welt gewachs€n'' (Kunisch,
1975: 85). Und über die kiinstlerische Arbeit sagt
er, dass "das sachliche Verhiütnis zur gegcbenen
Welt in d Dingen schaffe, deııen es sich
zuwendet, das "Sein"; einen Zustand, den sie in
ihrel Hiesigk§it nur vetsprecheı, aber noçh nichı
vcrıı,fukiichen, Die A.beit des Künstlers, das wal€
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dem Dichtff nach Rodin lviğdçr an cezanne
deutlich, bestehe darin, aus dem Bedingten das
Unbedingte, aus dem Zufölligen das Notıendige
zu machen" (Kunisch, 1975: 164). Die
kiinstlerische Arbeit wiıd in eine menschliche
umgeformt. Der Kıı]xstler geht im Menschen aue

"Er wor ein Dichıer uııd hqsste das
Uıgej?ihre: oder vielleicht wqr es ihm mır um die
Wahrhei,ı ru ıun; oder es Sıöne ihh,4lS letzıeı
Eiıüruck miızunehmen, dass die Lyelt sa
ııachlassig weiterginge " (Rilke, l908:263).

In der i. M iQılies Biographie von E/se
Buddeberg (1954l l89) steht, dass "das auçh ein
in seineı Besçheidenheit und Stille gestoıbeneı
eigener Tod sei, folgeriçhtig gewachsen aus einem
Dichterdasein. R. M, Rilke gilbt selbst, sechzehn
Jüre naçh dem Abschluss des Buches, der
Fıııktion der heıaufgerufenen Gestalten und
Ereignisse ftir die Gestalt Maheş die
uniisertre6lich sichere Auslegung. Er nenne sie

'Vokabeln Von seinğ Not'. Sie sind Equivalente
aus Zeit und Raum und Geschichte fl]ı ein ganz
im unsiçhtbaren ablaufendes schicksai'
(Buddeberg, 1954: 189).

Hermaın Kunisch meint dageguı, dass

"das Buch deş Malıe angefiillt mit dem

urınachgiebigen Beroiüen sei, dff deı
wirkliçhkeit standzuhalten, ihe Aısichten bis auf
dire LrahrheilbflN zergliedem. Wie immer ın del
Idee wlire R. M. Rilke wiç Malle voıı der

Notwendigkeit diese! Prilfung übç.zeugt, gleich
ob eT sie hatte besteheı können odeı nicht. Denn

eı wiire, rrnd das sçi besonders zu beachten, ein

Dichter und hasste das lJngef1hıe. Dichtersein
bedeute ihm fit immeİ, das Ungefiihre zu

hassen"(Kıınisch, l 975: 85, 164).

"Meine Harfe i§t eitre KIage geworılen
unit meine Pfeiİe ein Weinen" (Rilke, S, l57)

Diese zeile beziehen siçh auf den

orphischen Gesaııg:

"Geİqng, wie du ihı lehrst, ist ııiÇht

Begefu,

nicht Werbung um ein endlkh Erreichıes;

Gesanq i.st Dasein" (R. M İll&e, Sonette

l. Teil. III s. 676).

Immer fuhrt R- M. Rilkes kiiüıı§ılçrischen

Tun auf ein Menschliches züiick, mit dem Dasein

des Kiinstler§. Det orpheus und der Mensch ist

zusammenhangend. H. Kunisch be§chrieb auch

solch einen Zusammenhang: "Freilich und darin

wird innerhalb der Grö9s9 die Grenze sichtbar, nuİ

dem oreisenden rilhmenden, singenden Vensçhen.

.lso nur dem Menschen als DICHTER, i5ı diese

Wüıde vertiehçn. Diç dichterischen Menschen, die

Bienen des Unsichtbaren", schaffen das 4g4g
höhere Dasein. Deı "oıphische" Ge§ang ist die
leEİe Auİgqbe, diğ luıS gest)lll ist, damiı die 

'relİerhallen bleibe. Für den Diçhter der "Duineser
Elegierı" ıuıd deI sonette an orpheus" fallo,ı
Existreıen und Singen, Da§ein und Diçhtmg,
zusaınm€n. Er kann nuı sı'ngezd bestehen. Die aıı
ihm vom Dasein, dessen Aeusserungsweise das
"Es" ist, gestellte Forderı.mg ist eiDzig das
orphische Riümeır, ein Wehn im Goıı, DiöeI
Rilkcsche Claıbeft hiingt wahrscheinlich von
keinen Reliğonen ab. Sondern er steht übel den
Retigionen. In diesem sinne bildet Got1 die
Einheit dt§ Wes€ns. Abff darübeı hinaus siıd
nicht nur fit ün dichterişche Aufgabe und
existieıen eiııs, sondem ftir den Mçnschen
iıbelhaupt, wenn eI im Reçht sein soll (Kunisch,
|915: 407'). H. Kunisch meint aucl1 dass "der
Dichter in seinem Tun, das wir als Veıhaııdlung in
die unsithtbaıkeit beschriebçn haben,

Massgebend sei, das heisse Sirın ımd Bestand d€s

Ggırzer beshmmend. In seinem Tun gewinne die
welt ihİe aeusserstel \,üei| inniçsİe F,xistenz
(Kunisch, l975:409).

Daş dichterisçhe wort sei auf ein

aufiıehrnendes ohr hin gemeinİ woa sei wolt,
da§ ist "Brücke von sein zu sein" kunst und

Lebensansçhauung, das Leben als Kiinstleı uod

als ein Mensch greifen ineinandel; jenes geht ganz

in diesem auf. Dariı wird eine unelhörte Einheit
a||er Rilkısc h eı Lebensaeusserungen sichtbar. Deı
Mensch ğjİllt s€ine letzte Aufgabe als Künstler,

Herınann Kunisch §agt, dass "das Wçrk

.Ril,tğs werk sei, Dichtung seine Dichtung sei, zu
beaçhten bleibe hier aber wie in allen aıdeıen
Aeu§serungçn iil,tes über Dasein und Dichtung,

dass er nicht allganeiı gültige Fe§tstellungen über

das Wcşen der Dçhtung treffen will, die eı als

Kunst begreif€. In allem entschçide er seine

eigene Lase. Die heisse an dieser stelle der

Aİseinanderseızung: das Kunstwerk geht nur den

Dichter an. Eş sei ffir ihn eine der Mögıicbkeitçn,
derı reineı Bezug zı eriıgeı, in jenes Dasein

eiızugehen, da die Welt o;fez, diesseitig und

ienseİie in einem sei, wo die Dinge durch das
"V"*an]delt werden im kilısılerischen Akt nicht

Zu vorhanden, Soİldern e$t )igentliçh Seiend

eeworden seicn (Kunisch. 1975: 424', Hermanı
kunisch zilien nachher eine zcile von NieEsche

aus seiıem "Aıtisten-Evarıge[ium"; Kunst als die

eipentliche Aufsabe des Lebens. die kunst als

delssen melaphysİschen Tötigkeiı" (Kunisch, l975:

438).

Hermann kunişch beschriçb auch eine

"Rettung der velfallenen Welt ins unsichtbare

hinein, İeııahrung de! "noch €rkanııten Gestalt",

C"e""ilU", dem İessimismus Max Picards, dor
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den "letzten Menschtn" erkannle, würdt hiel dem
Mensçhçn das aeusser§te zugetaut: Rettung des
Seins (Kuniscb, 1975: 509).

Der Mensch exisiiert nur als Singender, als
orpheus, der die vom Menşçhen getrennten
Beıeiche des Diesseits ıınd Jenseils, des Lebens
und dçs Todes singend bestsht und zu einem
zusammenfiigt. Nach HerııQnn ı(ııısciı sei "das
keine iisthetisierende Weltan§içht, sondem bei
aller Gewaltsamkeit und riesigen Einseitigkeir ein
ve$uch, Existenz auf ein Letztes zu pfinden, auf
das o.phische Singen. In diesem Singen erlttse
şiçh der Mensch ins Heilğ üd unsichtbale hinein
und mit §jch die im Singen gerühmte wett
(Kunisch, 1975: 5O9). Kunischs Fonıulieriıng
lautet: "Deİ singend€ Men§ch existiert",

Heisst danı da§ nicht, dass das "Singen"
auch iisthçıisch ist und dğ singende Mensch eine
"Ztsthetisieıerıde Weltansiçht" hat?

Hermqnn Hesse meint dagegen (Michels,
l9'l2: 444), dass '?l/&e in seiner Anlage so sehr
typisch fflı das Ungeboıgerıe, Heimatlose,
Ent$,uİzelte, Gefdhrdete, ja Selbstmörderische des
geistigen Men§çhen in unseıer zeit sei. Man
köruıe au§ dem Verhalten der geistigen \l'elt
deutlich sehen, wie iı wı§eıer Zeit der Dichter als
reinsteI Typus deş bweelten Mçnschen, zwischen
Maschinenwelt und deı we]t del intejlektuellen
Betriebsamkeit in einçn luftloser,] Raıım gedıa[gt
und zum EİŞtiçkeD velurteilt sei (Kunisch, 1975:
444,r.

Im Sinne von Modeme "produziert" der
Kiinstler we.ke, "Kunstdinge", Gçdanken md
viel Aehnlichçs. Er produzierl all diese aus den
unziihlungen Erfahnıngen. Er baut cine ncue
umzuformene'isthetische welt. Die Prcıbleınen
und besonders die Gegeberıheiten seiner Zeit sind
auch 'Materialien" fiir seine Kunst. R, M. Rilke
macht ja Dinge aus Angst. Jede Zeitwende odel
Epoche enthelt seine eigene Problemen,
Erfahrungen u.a" die als neue "Materialien" ftir die
Kunst (und auch ftt die Wissenschaft und andere
Bereiche) des Kün§tlers sind. Aus dieser
Pe$pektive gesehen, wird es in jeder Zeit Kunst
und Kiınstler geben, solange der Mensclr ''sein''
ııird (Asutay, 1995: 81).

DeI Kiinstler ist auch ein.{rbeiter deı
Kunst deI Gedanken. Anders geŞagl; er ist çin
Arbeitei der Dicbfung. El sammelt, wie eine
Biene, die aus den unziihligeı Blumeıı sammelt,
die unzülige Eıfahrungen bis in die Tiefe sejnes
Inneren, wo ff sie mit sich identifiziert, umfo.mt
rrnd dann als ein Kun§tdi[& bzw. a]s ein \l/erk
\^,icdeİgibt, daş sich auf sein Dasein, auf seine
Existenz beziehL wie die B jenen §ich die waben
bauen, baut der Kiinst]er seine eigene "Rilkesche

Kaıhedrale" aus den unzahligen Erfahrungen,
damit er seine kiinsllerische Aufgabe erfiillt-
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